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Orient und Okzident, der auch als
Solist beim Württembergischen
Kammerorchester überzeugte.

Sprengkraft Doch das Sextett hätte
nicht diese Sprengkraft, diese Ener-
gie, wären da nicht noch drei weite-
re Musiker mit von der Partie: Axel
Meier, der Zauberer an der Perkus-
sion, der stille wie beharrliche Horst
Nonnenmacher am Kontrabass und
Tevik Kulak, der Mann an der weich
klingenden Trompete, der für den
gewissen Jazz-Appeal sorgt. „Der
Orient“, sagt Sinem Altan irgend-
wann so still, dass es fast untergeht,
„ist gar nicht so weit entfernt, oder?“

singt Tüzemen. Auch hier mogelt
Olivinn diese kleine Irritationen hi-
nein, später, wenn Olivinn den Schu-
bert’schen „Wegweiser“ anstimmt,
„Was vermeid’ ich denn die Wege“,
verlässt sich Olivinn nicht allein auf
das raffinierte Arrangement von Si-
nem Altan. Hier mischen sie das
Schubert’sche Kunstlied mit einem
anatolischen Volkslied des 1973 ver-
storbenen Asik Veysel, der ganz der
orientalischen Ashik-Tradition ver-
pflichtet war und sich selbst an der
Baglama, der türkischen Laute, be-
gleitet hatte. Und hier kommt wie-
derum Özgür Ersoy ins Spiel, auch
so ein stilvoller Wandler zwischen

Variante des fünften ungarischen
Tanzes von Johannes Brahms.

Das Publikum klatscht im orien-
talischen Stil, die orientalische In-
strumentalisierung tut ihr Übriges.
Es sind diese kleinen Verfrem-
dungstechniken, die man erst sanft
belächeln mag. Aber klingt der olle
Brahms in der Interpretation von
Olivinn nicht viel angemessener, ja
logischer? Die Irritation ist perfekt
und erfährt einen weiteren Höhe-
punkt, wenn sich die Sopranistin Be-
güm Tüzemen mit großer Geste der
„Winterreise“ von Franz Schubert
zuwendet. „Fremd bin ich eingezo-
gen, fremd zieh’ ich wieder aus“

Von Michaela Adick

Sie wird doch etwa nicht? Ja,
gleich hebt sie in der Tat von
ihrem Höckerchen ab, die

quirlige Pianistin Sinem Altan. Der
türkische Samba verlangt alles von
ihr und ihrem Ensemble ab, Ener-
gie, Spielwitz. Auch die gut 100 Be-
sucher im Wilhelm-Maybach-Saal
der Harmonie sind von ihren Sitzen
gesprungen: Das Ensemble Olivinn,
das bei den elften türkischen Kultur-
tagen zu Gast war, und ihre kleine,
umso enthusiastischere Fange-
meinde sind in Partylaune.

Stippvisite Eine Rundreise durch
den Mittelmeerraum liegt hinter
dem deutsch-türkischen Ensemble
aus Berlin, mit dazu gehörenden
Stippvisiten bei der deutschen Ro-
mantik: Auch der kleine Sprung
über den atlantischen Ozean er-
scheint wie selbstverständlich.
Wenn es nach der umwerfenden Si-
nem Altan gehen würde, wären Tan-
go und Samba sowieso eine ureige-
ne türkische Angelegenheit.

Und wer würde der eloquenten
34-jährigen Pianistin überhaupt wi-
dersprechen wollen, die das vom
Turkish Round Table Club Heil-
bronn veranstaltete Konzert so sym-
pathisch moderiert? Das wäre doch
sehr kleinlich. Die Samba und zuvor
der Tango alla turca scheinen für die
türkische Laute eines Özgür Ersoy
und den leicht orientalisch gefärb-
ten Gesang von Begüm Tüzemen
geschrieben worden zu sein.

Notfalls wäre Sinem Altan, die
schon als elfjähriges Mädchen an
der Hochschule für Musik Hanns
Eisler ihr Studium aufgenommen
hatte, sicherlich bereit, in die Archi-
ve zu steigen. Der Tango wurde am
Bosporus erfunden. Ende der Dis-
kussion. Und Johannes Brahms?
Franz Schubert? Papperlapapp. Die
Lexika mögen lediglich von den di-
versen Italienreisen Brahms berich-
ten, wenn es nach Sinem Altan und
ihrer alternativen Geschichtsschrei-
bung geht, sind die Studienaufent-
halte des gebürtigen Hamburgers
am Bosporus dreist unterschlagen
worden. Was das vielfach ausge-
zeichnete Ensemble Olivinn gleich
unter Beweis stellt, wenn es den
„Bosporus Brahms“ vorstellt, eine

Als Brahms an den Bosporus kam
HEILBRONN Das Ensemble Olivinn begeistert bei den türkischen Kulturtagen in der Harmonie

Das Ensemble Olivinn sorgt in der Harmonie dafür, dass die Besucher von ihren Sitzen aufspringen und in Partylaune geraten. Foto: Dennis Mugler

Hommage an einen naturverbundenen Maler
Vernissage in der Kunsthalle Vogelmann: „Hans Purrmann – Kolorist der Moderne“

Von Leonore Welzin

HEILBRONN Mancher wird, wie Bür-
germeisterin Agnes Christner in ih-
rer Begrüßung zur Ausstellungser-
öffnung in der Kunsthalle Vogel-
mann sagte, der Blütenpracht des
vergangenen Buga-Sommers nach-
trauern. Ein Rundgang durch die
Ausstellung „Hans Purrmann – Ko-
lorist der Moderne“ stimmt tröst-
lich: Farbenfrohe Sträuße, wunder-
schöne Stillleben, Interieurs und
Landschaften sind Sujet des Malers
Hans Purrmann (1880 – 1966), der,
wie kaum ein anderer, das Licht des
Südens und die Farben des Som-
mers eingefangen hat.

„Um nichts besorgt als um das
Gleichgewicht von Rot und Braun
und Gelb, die Harmonie im Kräfte-
spiel der Farben, das im Licht der
Schöpferstunde strahlt, schön wie
noch nie“, kein Geringerer als Her-
mann Hesse, der sein Gedicht „Alter
Maler in der Werkstatt“ (1953) mit
Dezemberlicht und den Farben
Blau, Rosa und Gold beginnen lässt,

hat seinem Nachbarn ein lyrisches
Denkmal gesetzt. Purrmann wurde
in Nazi-Deutschland als „Französ-
ling“ verachtet, seine Werke als „ent-
artet“ aus Museen entfernt. 1935
wird er zum Leiter der Villa Romana
(Florenz) ernannt, es wird zum Do-
mizil für regimekritische Kunst-
schaffende. Rechtzeitig vor der
deutschen Übernahme Italiens
flieht er 1943 in die Schweiz.

Nachbar Hesse In Montagnola
treffen sich zwei naturverbundene
Seelen: Der schreibende Maler hält
das „Hesse-Zimmer in der Casa Ca-
muzzi“ (1950) im Bild fest. Der ma-
lende Schriftsteller widmet dem „al-
ten Meister, der sein Antlitz malt,
wie es der Spiegel ihm entgegen-
strahlt“, Gedichte. Das Selbstpor-
trät, ein Charakterkopf, ist Teil der
Heilbronner Ausstellung.

Während Kuratorin Annette Vo-
gel in ihrer Einführung Purrmanns
Leben mit seiner künstlerischen
Entwicklung in Verbindung bringt
und alternative Ausstellungstitel

wie „Purrmann als Netzwerker“
skizziert, erläutert Museumsleiter
Marc Gundel den chronologischen
Aufbau der Schau, verweist auf die
kunsthistorische Tradition großer

Koloristen (Tizian, Rubens, Dela-
croix), in der Purrmann steht und
unterstreicht dessen kompositori-
sche Kraft. Bar bloßer Imitation
strebe er zu „absoluter Malerei“,

Kriegsereignisse sind für ihn kein
Bildmotiv. Dagegen huldigt er in sei-
nen Gemälden der Schönheit von
Kunstobjekten, die er sammelte.

Als Juror setzte er sich (im Dis-
kurs „gegenständlich versus abs-
trakt“) für junge Abstrakte ein und
als Kunstvermittler habe er sich für
Matisse stark gemacht und handelte
sich dafür vom Kunsthändler Paul
Cassirer eine geharnischte Abfuhr
ein.

Nachfahren Aus München ange-
reist sind die Enkelin Regina Hessel-
berger-Purrmann, ihr Bruder Mar-
silius Purrmann sowie Urenkel Ro-
bert Wieland: „Mit 23 Jahren kam er
völlig mittellos nach Paris, teilte sich
mit seinem Freund Albert Weisger-
ber Mantel und Zimmer, das unvor-
stellbar klein war: Wollte man sich
den Mantel anziehen, musste man
die Tür aufmachen“, erzählt Robert
Wieland, der die hochfliegende
Künstlerkarriere zwischen Berlin,
Paris und Florenz mit berührenden
Details erdet.

Maler Hans Purrmann (Selbstporträt 1952) im Kreise seiner Nachfahren Robert Wie-
land, Regina Hesselberger-Purrmann und Marsilius Purrmann sowie Museumsdi-
rektor Marc Gundel (2. v.l.) und der Kuratorin Annette Vogel (1. v.r.). Foto: Welzin

ris wurde. Im 75. Todesjahr des
Komponisten spielt Riccabona ab-
schließend das Landschaftsporträt
„Paysages euskariens“ (1930), ange-
reichert mit allerlei baskischen
Volksmelodien. Schon im ersten
Satz „Das Tal von Béhorléguy am
Morgen“ rufen sich Hirten wechsel-
seitige Motive zu. „Der Hirte von
Ahusquy“ folgt als fantasievoller Va-
riationssatz über ein Volkslied, des-
sen modale Melodik interessante
harmonische Angriffspunkte bietet.

Vierne schiebt Martin Riccabona
zwischendurch ein, mit „Sicilienne“
und „Feux follets“ aus den „24 Piè-
ces de Fantaisie“ pflegt er rhyth-
misch intensive Kammervirtuosität.

Selten Joseph-Ermend Bonnal
steht selten auf Konzertprogram-
men. Der aus Bordeaux stammende
Schüler von Vierne und Tournemire
war lange Jahre Chef des Konserva-
toriums von Bayonne, bevor er ab
1942 Organist an St. Clothilde in Pa-

siv ausgespielten Einleitungstakten
stellt Riccabona sofort ein fein be-
trachtendes Thema zur Seite.

Geschickt Deutlich schimmern
Harmonien à la Richard Wagner
durch den Satz, geschickt changie-
ren wechselnde Klangfelder aus ver-
schiedenen Zungenregistern. Da
wundert es nicht, dass die Fantasie
am Ende in vergrübeltem a-Moll
schließt. Leichtere Sinfonik des vom
Leben arg mitgenommenen Louis

Sein Einstieg mit Bachs Präludi-
um und Fuge h-Moll BWV 544 zeigt
aber auch, dass er von unterschiedli-
chen Orgellehrern stets das Beste
mitgenommen hat. Entschleunigt,
mit viel Gravität im Pedal und Aus-
geglichenheit im Tempo entfaltet
sich das Präludium. Die Fuge ist nur
minimal beschleunigt, ohne Hektik
kommt sie spielerisch leicht daher.

Druckvoll in Dynamik und Aus-
druck gerät César Francks dreiteili-
ge Fantasie A-Dur (1878). Den mas-

Von Lothar Heinle

HEILBRONN Schon als Teenager hat
Martin Riccabona die Orgel des
Heilbronner Deutschordensmüns-
ters in einem Orgelführer bewun-
dert. Darauf einmal spielen? Zum
Abschluss des Heilbronner Orgel-
festivals erfüllt sich dieser Wunsch
für den 26-jährigen Organisten aus
Linz. Sinfonisch darf es sein für den
Kustos der neuen Konzertsaalorgel
im Linzer Brucknerhaus.

Martin Riccabona sorgt für den Schlussakkord beim Orgelfestival

Sturmerprobt
und

stimmgewaltig
Haudegen Hans-Martin Stier

fesselt mit Seemannsgarn

Von Astrid Link

SCHWAIGERN 30 000 Tonnen Stahl
rauschen durch die Nacht, irgend-
wo auf der Straße von Malakka, ei-
ner Meerenge in Südostasien. Der
Steuermann entdeckt plötzlich ein
funkelndes Lichtermeer im fernen
Dunst. Hunderte von kleinen Fi-
scherbooten sind unterwegs und
drohen, von dem Riesen zermalmt
zu werden. Das warnende Dröhnen
des Typhons, des Schiffshorns, zer-
schneidet die Dunkelheit. Der Kapi-
tän schaltet die weithin sichtbare
Decksbeleuchtung ein, während
sich das Schiff unbeirrt seinen Weg
bahnt. „Stoppen kann man so einen
Koloss nicht so einfach“, erklärt
Hans-Martin Stier mit seiner sono-
ren Bass-Stimme, während Key-
board- und Gitarrenklänge das Dra-
ma begleiten. Die Fischer kappen
die Netze und versuchen, zu ent-
kommen.

Abenteuer Seemannsgarn? Keines-
wegs, denn die Erzählungen des
Schauspielers und Sängers Hans-
Martin Stier beruhen auf eigenen
Erfahrungen. Früher, in den 1960er
Jahren, bereiste der gebürtige Pfäl-
zer als Decksjunge, Matrose, Boots-
mann und Steuermann Länder wie
Australien, Brasilien, Schottland
und die Philippinen. In seinen
„60 000 Seemeilen Geschichten und
Musik“, einer faszinierenden Mi-
schung aus Lesung, Erzählung, Lie-
dern sowie passenden Klang- und
Geräuschkulissen inklusive Lichtef-
fekten, fasst der 1,90 Meter große
Haudegen seine Erlebnisse zusam-
men. Ehrlich, gefühlvoll und ohne
Klischees. Die rund 50 Besucher in
der Frizhalle tauchen beim Auftakt
zum 25-jährigen Bestehen der Kul-
turinitiaive Knackpunkt tief in die
Welt der Seefahrer-Abenteuer ein,
die Stier mit unverwechselbarem
Timbre plaudernd und singend auf-
leben lässt.

Seine „Shipping Company“ mit
den kernigen Kerlen Stefan Ka-
spring (Keyboard, Akkordeon),
Thom Brill (Gitarre, Gesang) und
Thomas Lensing (Percussion, Ge-
sang) umrahmt die teils dramati-

schen Tatsachen mit Eigenkomposi-
tionen und kreativ gecoverten Rock-
und Soulklassikern. „It’s a Man’s
World“ singt Stier, der seine Erinne-
rungen mit geschulter Stimme aus
einem großen Bordbuch vorträgt.
Seemännische Fachbegriffe erläu-
tert der 69-Jährige den gebannt lau-
schenden Landratten nebenbei.

Aufmerksam „Nichts haut einen
Seemann um“, auch nicht 16 straffäl-
lige Jugendliche auf dem Segel-
schiff „Outlaw“, die der studierte So-
zialarbeiter ein halbes Jahr lang auf
See therapierte. Oder der drohende
Untergang aufgrund eines techni-
schen Defekts, mit 6000 Schafen an
Bord. Hans Albers’ Klassiker „La Pa-
loma“ bringt die gebannt lauschen-
den Zuhörer wieder an Land und in
die Gegenwart zurück.

Hans-Martin Stier zieht die Zuhörer in
seinen Bann. Foto: Astrid Link
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Der kreative Kopf
1985 in Ankara geboren, studierte
die Pianistin Sinem Altan Kompositi-
on an der Universität der Künste und
Tonsatz an der Hochschule für Musik
Hanns Eisler in Berlin. Die viel ge-
fragte und ausgezeichnete Kompo-
nistin und Arrangeurin wurde mit
dem Ensemble Olivinn unter ande-
rem an das Maxim-Gorki-Theater
und das Ballhaus Naunynstraße ein-
geladen. Sinem Altan lebt in Berlin.
Aktuell arbeitet sie unter anderem
als musikalische und künstlerische
Leiterin im Atze Musiktheater. mia
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